
Es ist unm öglich, den ganzen Bereich  
nur annähernd zu um reißen, den der Na­
turschutz zu überw achen hätte. N ur noch 
ein einziges Beispiel soll abschließend zei­
gen, daß sich dieser Bereich fo rtw ährend  
ausdehnt und daß selbst die erfahren en  
Fachleute vom  N aturschutz stets hinzu­
lernen  müssen: W er h ätte  jem als daran  
gedacht, daß unsere Singvögel zum Nest­
bau die allerneuesten  K unststo ffe  hern eh ­
men könnten. Sie tun das sogar m it V o r­
liebe und o ft zu ihrem  V orte il. W ährend  
der letzten  B ru tperiod e habe ich aber nun 
le ider herausgefunden, daß eine A nzahl 
B laum eisenpärchen ihre N estjungen alle 
unabsichtlich getötet hatten , w eil sie zum  
Nestbau G lasw olle verw endeten . A u f einer 
B austelle w ar ein Packen dieser sp littrigen  
G laswolle, die man zur W ärm eisolierung  
noch m anchm al verw endet, aus U nacht­
sam keit liegengeblieben. W ie v ie len  V ögeln  
das den Tod gebracht hat, b le ib t ungewiß. 
Was aber die D ezim ierung der V ogelw elt

fü r  das Anw achsen des Schädlingsbefalls  
bedeutet, wissen w ir aus E rfahrung.

Solange der W in te r seine schützende 
Eisdecke über der N atur ausgebreitet hält, 
kann ih r  n icht v ie l passieren. W enn aber 
im F rü h jah r die B lum enräuber aus­
schwärm en, wenn die Baum aschinen w ie­
der zu a rbeiten  beginnen, die Löffelbagger 
und die Schubraupen, dann w ird  jedesm al 
unendlich v ie l zerstört, was o ft n icht w ie­
der gutzum achen ist. V orers t ist es noch  
Sache der Leute vom N aturschutz, rech t­
zeitig und w enn nötig m it Strenge hie und 
da E inhalt zu gebieten. W enn aber deren  
E rkenntnisse und E rfahrungen bei uns 
allen zur selbstverständ lichen Bildung ge­
hören, dann w ird  es dieser Strenge gar 
nicht m ehr bedürfen . Das zu erreichen, 
w ird  aber nu r möglich sein, wenn schon 
den Schulk indern  m it dem R espekt vo r  
der G ottesnatur auch die Lehre von der 
Bew ahrung ih re r lebendigen Zusammen­
hänge beigebracht w ird.

Energiekonsum, W ohlstand  
und B evölkerung wachsen .. • wohin ?
V on P ro f. Dr. P. A . T s c h u m i, U n iversitä t Bern

W ir entnehm en diesen A rtik e l der Mo­
natssch rift „gdi-topics“ , H eft 4/1972, des 
G ottlieb-D uttw eiler-Institu ts fü r  w ir t­
schaftliche und soziale Studien, Rüschli- 
kon. Das M anuskript w urde auf Grund  
einer in tern atio n a len  Studientagung v e r ­
faßt.

Das heute leb h aft um strittene Problem  
des Energiekonsum s ist bloß ein T eilaspekt 
unseres U m w eltproblem s und w ird  daher 
nu r durch B ekäm pfung der tie fe ren  U r­
sachen der heutigen U m w eltkrise zu lösen  
sein. Diese tie fe ren  U rsachen sind unkon­
tro llie rtes  Bevölkerungsw achstum , ebenso 
u n k on tro llie rte  w irtsch aftlich e  Expansion  
und n icht um w eltkonform e Technologie. 
A lle  drei F ak toren  bringen eine beschleu­
nigte Zunahme der U m w eltbelastung bzw. 
des V erbrauchs n a tü rlich er R essourcen m it 
sich. U nter diesen R essourcen nim m t die 
Energie als T re ib k ra ft a lle r L ebensvor­
gänge und als Quelle unseres m aterie llen

W ohlstandes eine Schlüsselstellung ein, und  
so stehen w ir heute vo r der entscheidenden  
Frage, ob die wachsende B egehrlichkeit 
des z iv ilis ie rten  M enschen fü r  W ohlstand  
und Energie n icht w esentlich ve ra n tw o rt­
lich ist fü r die fo rtsch reitende Zerstörung  
unseres Lebensraum es.

L aßt uns zuerst ausgehen vom  E nergie­
umsatz auf biologischer Ebene, um daran  
die technische Nutzung von Energie quan­
tita tiv  und qu alita tiv  b eu rte ilen  zu können.

W ach se n d er E n e rg ie b e d a r f  a u f  
b io lo g isch e r  E bene

D er biologische E nergiebedarf eines 
M enschen b eträg t rund 2500  kcal pro Tag. 
Dieser B ed arf w ird  ausschließlich durch  
erneuerbare Ressourcen, näm lich durch  
N ahrungsm ittel, gedeckt. V erdauung, S to ff­
wechsel und Energieum satz im Organismus 
ergeben fe rn e r  stets w ied erverw ertb are
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A b fä lle : M it dem ausgeatm eten K o h len ­
dioxyd erzeugen die grünen Pflanzen m it 
H ilfe von L icht neue N ährstoffe, und K o t  
und H arn bilden w ertvo llen  Dünger fü r die 
Produzenten der N atur. Die Deckung un­
seres biologischen E nergiebedarfs ist in  
ökologische K re is läu fe  in teg riert und  
w ürde keine Belastung der U m welt m it 
sich bringen, wenn die M enschheit heute  
nicht im Begriffe w äre, zahlenm äßig über 
die K ap azitä t der ökologischen K re is läu fe  
bzw. der P ro d u k tiv itä t des Erdballs hinaus­
zuwachsen.

Die E rdbevölkerung nim m t in  der T at in  
einem  beunruhigenden Tempo zu —  gegen­
w ärtig  um 2 P rozent oder um 75 M illionen  
M enschen jäh rlich  — , und es ist zu be­
fü rch ten , daß w ir bei gleichbleibender 
W achstum srate in etwas m ehr als 50  Ja h ­
ren  einen Bestand von 1 0  M illiarden üb er­
schreiten  w erden. Dann d ü rfte  aber die 
K ap azitä t der 4  M illiarden  H ektar K u l­
tur- und W eideland der Erde ausgeschöpft 
sein, und ein w eiteres W achstum  der Erd- 
bevölkerung m üßte unw eigerlich zur K a ­
tastrophe führen . So llte  uns der Umstand, 
daß gegenwärtig schon die H älfte der E rd­
bevölkerung ihren  täglichen Nährstoff- und 
E nergiebedarf n icht decken kann und daß 
bisher schon unerm eßliche Flächen von u r­
sprünglicher N atur und fru ch tb a re r Erde 
dem wachsenden N ährstoffbedarf des M en­
schen geopfert w erden m ußten und w e ite r­
hin verlustig  gehen, n ich t erm ahnen, heute  
schon energisch fü r  Drosselung des b io lo­
gischen E nergiebedarfs besorgt zu sein?

Daß die M ißachtung des ökologischen  
K reis lau fp rin z ip s durch die rap id  zuneh­
mende Zahl von S tädtebew ohnern  v e ra n t­
w ortlich  ist fü r  die w eltw eite  E utroph ie­
rung (Verschm utzung durch Ü berdüngung) 
der Gewässer, möge h ie r nu r nebenbei e r­
w ähnt werden. N ährstoffgewinnung aus 
K u ltu rla n d  und Beseitigung der biologi­
schen A b fä lle  in die Gewässer unterbrechen  
den K re is lau f: Die G ewässer w erden ü b er­
düngt, und die V erarm ung des K u ltu rla n ­
des an N ährstoffen muß m it K unstdünger 
ausgeglichen w erden, wobei die abfließen­
den Überschüsse nochmals zur E utroph ie­
rung der G ewässer beitragen.

T e c h n ik  u n d  W o h ls tan d  v e rb ra u c h e n  
n och  v ie l  m eh r E n erg ie

D er technische Energiekonsum  eines 
Erdenbürgers b eträg t heute durchschnitt­
lich 34 .000  kcal pro Tag. Er ist somit fas t 
14m al höher als der biologische B edarf. Am  
W eltenergiekonsum  haben die hochzivili­
sierten  und -in dustria lisierten  N ationen  
weitaus den größten A n te il. A u f die U SA, 
m it bloß 5,6 P rozent der E rdbevölkerung, 
en tfa llen  über 34  P rozent, auf die E ntw ick­
lungsländer, m it 70 P rozent der E rdbevö l­
kerung, aber nu r l h  des W eltenerg iekon­
sums. D aran dü rfte  u n te r anderem  der 
U m stand schuld sein, daß von den 232 M il­
lionen M otorw agen der W elt 10 4  M illionen, 
also 45  P rozent, in den V erein ig ten  Staaten  
z irk u lieren  (1 M otorw agen auf 2 E inwoh­
ner), w ährend in Indien z. B. m it 537 M il­
lionen E inw ohnern (1969) nur etw a eine 
M illion M otorwagen in B etrieb  sind (1 Mo­
torw agen auf 5 12  E inw ohner).

D er Energiekonsum  pro K o p f und Tag 
beträg t in  verschiedenen R egionen der 
W elt:
Indien 3 .700  kcal ( l,5m a l biolog. B edarf)  
E uropa 67 .000  kcal (27m al biolog. B edarf)  
U SA 206 .000  kcal (82m al biolog. B edarf)

Im Gegensatz zum biologischen E nergie­
umsatz ist som it der technischen Nutzung  
von Energie eigen, daß dem P ro-K opf- 
Konsum  und dam it der U m weltbelastung  
durch jeden einzelnen keine obere Grenze  
gesetzt ist. Je  höher der Lebensstandard, 
desto g rößer der E nergieverbrauch. Da­
durch w erden die R ückw irkungen einer 
ohnehin schon rap id  wachsenden B evölke­
rung auf die U m w elt um ein V ielfaches  
und zunehm end po ten ziert: Auch techn i­
sche Energie kann nu r auf K osten  von Um­
w eltressourcen gewonnen w erden. Zudem  
ist, im Gegensatz zur Deckung unseres bio­
logischen B edarfs, die A r t  ih re r G ew in­
nung n ich t um w eltkonform .

D ie E n e rg ie q u e lle n  d e r  T ec h n ik  
s in d  n ic h t  e rn e u e rb a r

W urde die technische Energie ursprüng­
lich auf G rund e rn eu erb arer Ressourcen
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gewonnen (Holz, W asserräder, W indm üh­
len, H yd roelek triz ität usw.), so w erden  
heute vo r allem  nicht erneuerbare E ner­
g ieträger herangezogen, auf w eltw eiter  
Ebene gesehen im folgenden Ausm aß (nach  
dem Statistischen Jahrbu ch  der UNO sowie 
nach Angaben der FAO , fü r  1969 , in  M il­
lionen Tonnen K o h leäq u iva len ten ):

Holz
244 .0  3 ,8 1 %  erneu erbar
H yd roelek triz ität
140 ,3  2 ,1 9 %  erneuerbar
K ern e lek triz itä t
7,7 0 ,1 2 %  nicht erneu erbar
K ohle
2 11 3 .0  3 2 ,9 5 %  nicht erneu erbar
Erdöl
2602 .0  4 0 ,6 0 %  n icht erneu erbar
Erdgas
1299 .0  2 0 ,3 0 %  nicht erneu erbar

In der Schweiz ist der A n te il der re ­
generierbaren Energien noch re la tiv  hoch  
(nach Angaben des Eidgenössischen Am tes  
fü r  E nergiew irtschaft fü r  19 7 0 ) :
Holz 1 ,6 0 %  erneuerbar
H yd roelek triz itä t 1 5 ,3 0 %  erneu erbar
E rdölprodukte 7 8 ,4 0 %  n icht erneuerbar
K oh le  4 ,4 0 %  nicht erneuerbar

W ir leben also heute n icht m ehr w ie u r­
sprünglich von den Zinsen der ökologi­
schen K re is läu fe , sondern von einem  K a ­
p ita l, welches Jahrm illionen  brauchte, um  
sich aufzubauen. U nd ein guter Teil dieses 
K apita ls  w ird  fü r  ökologische B egriffe  
äußerst rasch auf gebraucht sein: Erdöl 
nach w eniger als 200  Jah ren , K oh le  nach  
200 bis 300 Jahren , w irtsch aftlich  nutzbare  
R eserven an U ran 235 nach 30 Ja h ren ! 
Auch h insichtlich  un serer Sau ersto ffreser­
ven treiben w ir R aubbau: Jäh rlich  w erden  
durch technische Verbrennungsprozesse 15  
M illiarden Tonnen Sauerstoff verb raucht. 
Das sind tausendm al m ehr als die Ü ber­
schüsse, die beim natü rlichen  K re is lau f an­
fa llen . Das Sauerstoffdefizit beträg t fre ilich  
erst ein H underttausendstel des gesam ten  
atm osphärischen Sauerstoffs p ro Ja h r  und  
ist som it w eniger k ritisch , als o ft behaup­
te t w ird.

Trotzdem  kom m t im E nergiesektor un­
serer W irtsch a ft eine krasse R ücksichts­
losigkeit gegenüber späteren G enerationen  
zum A usdruck, deren Ansprüche auf R oh­
stoffe, E nergieträger und unverbrauchten  
Lebensraum  doch ebenso legitim  sein w er­
den wie die unsrigen.

N ich t w ie d e r  v e rw e r tb a re  o d er 
to x isch e  A b fä lle

Im Gegensatz zum biologischen E nergie­
umsatz fa llen  bei der technischen E nergie­
gewinnung A b fä lle  an, die infolge ih re r  
chemischen oder physikalischen N atur 
oder auch ih re r Q uantität von den n a tü r­
lichen K re is läu fen  n icht aufgenom m en  
w erden oder toxisch sind. Daraus resu ltie rt 
eine zunehm ende Verschm utzung der A t­
m osphäre, der Gewässer, des Bodens und  
der Organismen selbst. D urch V erb ren ­
nung von K ohle und E rdölprodukten  in  
H ausfeuerungsanlagen, durch m otorisier­
ten V erk eh r und Industrie sollen jäh rlich  
rund 150  M illionen Tonnen giftiges Schw e­
fe ld ioxyd , 230  M illionen Tonnen ebenfalls  
toxisches K ohlenm onoxyd und 20 M illio­
nen Tonnen R au chpartikeln  m it k reb serre­
genden Substanzen in  die A tm osphäre ge­
langen. Sie haben in  B allungszentren be­
reits  schwere V egetations-, Gesundheits­
und M aterialschäden veru rsacht. In der 
Schweiz allein  w erden durch V erw endung  
bleiha ltiger T reibstoffe im Ja h r rund 10 0 0  
Tonnen Blei in  die U m welt zerstäubt, und 
schon sind Organismen und N ahrungsm it­
te l dam it in Berührung gebracht. T rans­
p o rt und Lagerung von Erdöl bringen eine 
zunehm ende G efährdung unserer Gewässer 
m it sich; die Erdölm engen, die jäh rlich  in 
die M eere gelangen durch U nfä lle , F ah r­
lässigkeit usw., w erden auf 5 bis 10  M illio­
nen Tonnen geschätzt. Sie gefährden die 
ökologischen G leichgew ichte sowie die 
P ro d u k tiv itä t der Ozeane, au f die w ir  
k ün ftig  m ehr denn je  fü r die G ewinnung  
von Nahrung angewiesen sein w erden. 
Ü ber 10 .000  Tonnen Erdöl gelangen jä h r­
lich  allein  in den Rhein.

B esorgniserregend sind neuerdings vo r  
allem  die rad ioaktiven  A b fä lle  aus A tom ­
k ra ftw erk en , die im H inblick auf die B e­
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schränktheit der kon ventionellen  E nergie­
quellen k ün ftig  einen gewaltigen A u f­
schwung nehm en werden. R ad ioaktive  
Strah len  können bekanntlich  K rebs, L euk­
ämie und andere somatische Schäden aus- 
lösen. T oleranzgrenzen gibt es biologisch  
gesehen keine! Ihre m eistgefürchtete, aber 
von E nergiefach leuten zuwenig ernst ge­
nommene W irkung  ist eine irreversib le  
Schädigung der Erbsubstanz, die erst nach 
G enerationen in  Form  von E rbleiden m ani­
fest w ird . Schäden im Erbgut e iner P opula­
tion w erden aber m it dem Tod des E r­
k rank ten  nicht e lim in iert! H ier w erden so­
m it auf u n veran tw ortlich e A r t  n icht nur 
E inzelindividuen gefährdet, sondern es 
w ird die genetische In form ation  der 
M enschheit, die Jahrm illionen  brauchte, 
um sich aufzubauen, der G efahr eines Z er­
fa lls  ausgesetzt. W ir w ollen  gerne glauben, 
daß die S trah lenbelastung in  der Um­
gebung norm al fu nk tion ieren d er K e rn ­
k ra ftw erk e  kaum  m ehr als 1 P rozent der 
natürlichen Strah lendosis beträgt. V ie l re ­
leva n te r dü rften  aber A ngaben sein über 
die Strah lenbelastung, die aus der G efahr 
oder W ahrschein lichkeit von Betriebs-, 
T ransport- und Lagerungsunfällen resu l­
tie rt, und darüber schweigen sich die Ener­
g iefachleute m it Optimismus aus. Die in 
schweizerischen K ern k ra ftw erk en  an fa l­
lenden A b fä lle  müssen bekanntlich  ins 
Ausland tra n sp o rtie rt w erden. Sind w ir  
w irk lich  in der Lage, d era rt gefährliche  
M ateria lien  absolut u n fa llfre i zu m anipu­
lieren , zu lagern  und zu tran sp ortie ren ?  
Sicher ist, daß w ir uns m it der A kkum u­
lation  unheim licher Mengen von rad ioak­
tiven  B rennstoffen  und Spaltp rodukten , 
die tro tz  sorg fä ltigster V erw ahrung nicht 
aus der W elt zu schaffen sind, eine im m er 
geladenere, lab ilere  und störungsanfä lli­
gere U m welt aufbauen.

Im m er k ü h n e re  E in g riffe  —  
u n s ic h e re  Z u k u n ft

Steigt der biologische E nergiebedarf der 
M enschheit jäh rlich  um 2 P rozent, so be­
trug die Zunahme des W eltenergiekonsum s  
von 19 5 3  bis 19 6 9  jäh rlich  5 Prozent. In 
der Schweiz stieg der Energiekonsum  von

19 5 0  bis 1969  um 228 P rozent oder jäh rlich  
sogar um 6,4 P rozent an! D araus hat bereits  
eine entsprechende Zunahme der R ückw ir­
kungen des Energiekonsum s auf O rganis­
men und U m welt resu ltie rt und w ird  sich 
w eiterh in  ergeben. Zusätzlich aber w erden  
w ir re la tiv  bald auf globale, technisch un­
überw indbare G renzen ökologischer und  
klim atologischer N atur stoßen, wobei nicht 
m ehr die Frage nach der Gewinnung von  
Energie, sondern nach der Beseitigung der 
B eiprodukte ihres Umsatzes —  rad ioaktive  
A b fälle , K ohlendioxyd, Staub und A b­
wärm e —  im V ordergrun d stehen w ird.

Gegenwärtig gelangen durch technische  
V erbrennungsprozesse im Ja h r 15  M illia r­
den Tonnen K ohlendioxyd  in die A tm o­
sphäre. Das sind 10  Prozent der jäh rlich en  
K ap azitä t des natürlichen  K oh lensto ff­
k reislau fes oder 0,6 P rozent des in der A t­
m osphäre vorkom m eriden K ohlendioxyds. 
U nsere E ingriffe in die natü rlichen  K re is ­
läu fe  haben w ahrschein lich schon biosphä­
rische Dim ensionen angenom m en! Einen  
solchen Zuschuß kann der natürliche  
K re is lau f n icht auffangen, und es hat der 
K ohlendioxydgehalt der A tm osphäre seit 
18 5 0  bereits um 10  P rozent zugenommen. 
Er w ird  bis zum Jah re  2000  voraussichtlich  
um w eitere  17  Prozent ansteigen. Da K o h ­
lendioxyd W ärm estrah len  absorbiert, 
könnte die Zunahme seiner K o nzentra tion  
in der L u ft zu einem „T reibhauseffekt“ 
fü hren  und eine Erwärm ung der A tm o­
sphäre verursachen , die im Jah re  2040  
rund 1 G rad Celsius betragen d ü rfte . 
W enn auch anzunehm en ist, daß diese E r­
wärm ung dann ausgeglichen w ird  durch  
Anhäufung von Staub in  der A tm osphäre, 
was verm eh rte  R eflexion der Sonnenstrah­
len zur Folge hätte, so muß schließlich  
noch m it einem dritten  F ak to r gerechnet 
werden, näm lich m it der von uns fre i­
gesetzten Abw ärm e.

Jede Form  von Energie, die w ir nutzen, 
ergibt schließlich W ärm e und w ird  als sol­
che der U m welt übergeben. Die durch  
Technik erzeugte A bw ärm e b eträg t gegen­
w ärtig  ein Zwanzigtausendstel der von un­
serem P laneten absorbierten Sonnenener­
gie und ein D ritte l der natü rlichen  W ärm e­
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abgabe aus dem E rdinnern, fä llt  also 
w eltw eit gesehen kaum ins G ewicht. In 
hochindustria lisierten  und d ich tbevö lker­
ten  B allungszentren ist aber der A n te il der 
Abw ärm e w esentlich höher und beträgt, in  
Prozenten  der absorbierten  Sonnenenergie  
angegeben: M anhattan 250  P rozent, Mos­
kau 52 P rozent, R uhrgebiet 6,5 Prozent, 
Schweiz 0,2 Prozent. Zusammen m it S taub­
und W asserdam pfim m issionen können dar­
aus schwerwiegende lokale K lim aän derun­
gen resu ltieren , wie D unsthauben über 
Städ ten , Bewölkungszunahm e, N ebelbil­
dung, erhöhte N iederschlagsmengen, E r­
wärm ung, verm inderte Sonneneinstrah­
lung, geringere atm osphärische Z irku lation  
und so w eiter. Lokale W ärm ebelastungen  
ergeben sich fe rn e r aus der Beseitigung  
der Abw ärm e von A tom k ra ftw erk en  in die 
Gewässer. Erhöhung der W assertem pera­
tu r e rn ied rig t den Sauerstoffgehalt des 
W assers (z. B. um 6,6 Prozent bei E rw är­
mung von 10  G rad Celsius auf 13  Grad  
Celsius) und erhöht gleichzeitig den Sau er­
sto ffbedarf der Organism en; A lgenw achs­
tum und sauerstoffverbrauchende A bbau­
prozesse (z. B. Abbau der in größeren M en­
gen anfa llenden  toten  A lgen) w erden be­
schleunigt, was nochmals den Sauersto ff­
haushalt ungünstig beeinflußt. B ekanntlich  
ist die K ap azitä t der schweizerischen W as­
serläu fe fü r  A bw ärm e heute schon aus­
geschöpft!

Die rapide Zunahme des E nergiekon­
sums läß t nun erw arten , daß sich derartige  
lokale Ä nderungen des K lim as und der Le­
bensbedingungen m ehren und ausbreiten  
w erden und daß daraus schließlich w e lt­
w eite K lim aänderungen resu ltieren  könn­
ten. W enn zum Beispiel die E rdbevölkerung  
auf 15  M illiarden anwachsen sollte, ein 
Bestand, der bei g leichbleibender Zuwachs­
ra te  in 72 Jah ren  erre ich t w äre, und der 
Energiekonsum  schließlich überall gleich  
hoch w ürde wie in  den U SA heute, dann 
würde die erzeugte globale A bw ärm e be­
reits m ehr als 0,5 P rozent der absorbierten  
Sonnenenergie betragen. Bei anhaltender 
Zunahme des E nergieverbrauches um 
5 Prozent jäh rlich  w ürde schon nach 109  
Jah ren  die w eltw eit erzeugte Abw ärm e

1 P rozent der absorbierten  Sonnenenergie  
betragen, was eine m ittle re  Erwärmung: 
der A tm osphäre um etwa 0,75 G rad Cel­
sius m it sich bringen würde. Nach w eiteren  
94 Jah ren  w ürde die Abw ärm e der Tech­
nik 10 0  P rozent der e in fa llenden  Sonnen­
energie betragen ! A bsurd ist n ich t etwa 
die h ier angewandte Zinseszinsrechnung, 
sondern v ie lm ehr die U nbeküm m ertheit, 
m it w elcher w ir einen W achstum sprozeß  
hinnehm en, bejahen und sogar fo rd ern , d er  
unmöglich lange so w eitergehen kann. Die 
kom binierten  Ausw irkungen von K o h len ­
dioxyd-, Staub-, W asserdam pf- und A b ­
w ärm eproduktion sind noch schwer voraus* 
zusehen. W erden  infolge eines w ärm eren  
Klim as die polaren  Eiskappen schmelzen  
und der M eeresspiegel schließlich um 120  
M eter ansteigen? W erden  die Effekte der 
Abw ärm e und des K ohlendioxyds durch  
Staub und verm eh rte  Bew ölkung gerade 
w ettgem acht? Oder w erden Staub und B e­
wölkungszunahm e ein w esentlich kä lteres  
K lim a zur Folge haben und eine neue Eis­
zeit h erb eifüh ren? W ir wissen es nicht. S i­
cher ist aber, daß w ir m it der M obilisie­
rung im m er g röß erer Mengen von E ner­
gien ganz unbeküm m ert ein w eltw eites  
geophysikalisches E xperim ent eingeleitet 
haben, dem w eltw eite  K lim aänderungen  
m it katastrop halen  Ausw irkungen folgen  
könnten. Ein leichtsinniges und u n veran t­
w ortliches Spiel m it dem Feuer!

F ra g w ü rd ig e  W ac h s tu m sm e n ta litä t

Die Zunahme des technischen E nergie­
umsatzes ist un trennb ar ve rw irk t m it dem  
w eltw eiten  Bevölkerungs- und W irtsch a fts ­
wachstum  und kann daher nicht losgelöst 
davon b etrach tet und gesteuert werden. 
E inerseits bringen beide W achstum spro­
zesse eine Erhöhung des Energiekonsums 
m it sich, und andererseits stim uliert ein 
steigendes Energieangebot die w irtsch a ft­
liche Expansion. W irtschaftliches W achs­
tum fü h rt aber zu steigendem W ohlstand, 
und steigender W ohlstand im Sinne der 
E uropäer und A m erikaner bedeutet en t­
sprechende Steigerung des P ro-K opf-K on- 
sums an säm tlichen U m weltressourcen, ins­
besondere aber V ersch leiß  von natürlichen
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Ressourcen und Umweltverschmutzung. 
Die zivilisationsbedingte Umweltbelastung 
ist gegenwärtig schon hinsichtlich der Koh­
lendioxydproduktion und des K ehricht­
anfalles m indestens lOmal, des Sauer­
stoffverbrauches 15mal, des Energiekon­
sums bis über 80mal und des W asserkon­
sums einige lOOmal größer als die U mwelt­
beanspruchung durch Leben auf rein bio­
logischer Ebene. Und dieser um weltverzeh­
rende Zivilisations- und Technisierungs­
prozeß wächst, gemessen am Bruttosozial­
produkt, Jah r für Jah r um 5 bis 6 Prozent, 
also fast dreim al so rasch wie die Erdbevöl­
kerung selbst!

Nun sind aber die natürlichen Ressour­
cen der Biosphäre oder des Raumschiffes 
Erde nicht unbeschränkt, und so können 
in einem beschränkten Lebensraum weder 
eine Organismenpopulation noch ein roh-

stoff- und energieverbrauchendes w irt­
schaftliches System unbeschränkt anwach- 
sen, ohne die Zukunft unserer Nachfahren 
zu präjud izieren  und ohne auf unüberw ind­
liche ökologische Grenzen zu stoßen, die 
bereits in greifbare Nähe gerückt sind. Die 
durch beschränkte P roduktiv ität des Erd­
balls sowie durch Kohlendioxyd, Staub und 
Abwärme bedingten Grenzen wurden be­
reits erwähnt. W eitere Grenzen werden 
sich aus der Erschöpfung von Rohstoff­
quellen, in den Sektoren der T rinkw asser­
gewinnung und der Abfallbeseitigung und 
schließlich aus der beschränkten T rag­
fäh igkeit des menschlichen Organismus für 
Lärm , toxische Immissionen und Rück­
stände, für zunehmende Besiedlungsdichte 
und immer gehetzteres Leben sowie für 
eine trotz a ller Maßnahmen zu erwartende 
Zunahme der Strah lenbelastung ergeben.
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abgabe aus dem E rdinnern , fä llt  also 
w eltw eit gesehen kaum ins Gewicht. In 
hochindustrialisierten  und d ich tbevö lker­
ten Ballungszentren ist aber der A n te il der 
Abw ärm e w esentlich höher und beträgt, in  
Prozenten der absorbierten  Sonnenenergie  
angegeben: M anhattan 250  P rozent, Mos­
kau 52 Prozent, R uhrgebiet 6,5 P rozent, 
Schweiz 0,2 Prozent. Zusammen m it S taub­
und W asserdam pfim m issionen können d ar­
aus schwerwiegende lokale K lim aän derun­
gen resu ltieren , wie D unsthauben über 
Städten, Bewölkungszunahm e, N ebelbil­
dung, erhöhte N iederschlagsm engen, E r­
wärm ung, verm in derte  Sonneneinstrah­
lung, geringere atm osphärische Z irku lation  
und so w eiter. Lokale W ärm ebelastungen  
ergeben sich fe rn e r aus der Beseitigung  
der A bw ärm e von A to m k ra ftw erk en  in die 
Gewässer. Erhöhung der W assertem pera­
tu r ern iedrig t den Sauerstoffgehalt des 
W assers (z. B. um 6,6 P rozent bei E rw är­
mung von 10  G rad Celsius auf 13  G rad  
Celsius) und erhöht gleichzeitig den Sau er­
sto ffbedarf der O rganism en; A lgenw achs­
tum und sauerstoffverbrauchende A bbau­
prozesse (z. B. A bbau der in größeren M en­
gen anfallenden  toten  A lgen) w erden be­
schleunigt, was nochm als den Sauersto ff­
haushalt ungünstig beeinflußt. B ekanntlich  
ist die K ap azitä t der schweizerischen W as­
serläu fe fü r Abw ärm e heute schon aus­
geschöpft!

Die rapide Zunahme des E nergiekon­
sums läß t nun erw arten , daß sich derartige  
lokale Ä nderungen des K lim as und der L e­
bensbedingungen m ehren und ausbreiten  
w erden und daß daraus schließlich w e lt­
w eite K lim aänderungen resu ltieren  könn­
ten. W enn zum Beispiel die E rdbevölkerung  
auf 15  M illiarden anwachsen sollte, ein  
Bestand, der bei g leichbleibender Zuwachs­
rate in 72 Jah ren  erre ich t wäre, und der 
Energiekonsum  schließlich überall gleich  
hoch w ürde wie in  den U SA  heute, dann  
würde die erzeugte globale Abw ärm e be­
reits m ehr als 0,5 P rozent der absorbierten  
Sonnenenergie betragen. Bei anhaltender 
Zunahme des E nergieverbrauches um  
5 Prozent jäh rlich  w ürde schon nach 109  
Jah ren  die w eltw eit erzeugte A bw ärm e

1 P rozent der absorbierten  Sonnenenergie  
betragen, was eine m ittle re  Erwärmung: 
der A tm osphäre um etw a 0,75 Grad Cel­
sius m it sich bringen würde. Nach w eiteren  
94  Jah ren  w ürde die Abw ärm e der Tech­
nik 100  P rozent der e in fa llenden  Sonnen­
energie betragen! Absurd  ist n icht etwa 
die h ier angewandte Zinseszinsrechnung, 
sondern vielm ehr die U nbeküm m ertheit, 
m it w elcher w ir einen W achstum sprozeß  
hinnehm en, bejahen und sogar fo rdern , der  
unm öglich lange so w eitergehen kann. Die 
kom binierten  Ausw irkungen von K oh len­
dioxyd-, Staub-, W asserdam pf- und A b­
w ärm eproduktion sind noch schwer voraus­
zusehen. W erden  infolge eines w ärm eren  
Klim as die polaren  Eiskappen schmelzen 
und der M eeresspiegel schließlich um 120  
M eter ansteigen? W erden  die Effekte der 
Abw ärm e und des K ohlendioxyds durch  
Staub und verm ehrte Bew ölkung gerade 
wettgem acht? Oder w erden Staub und B e­
wölkungszunahm e ein w esentlich kälteres  
K lim a zur Folge haben und eine neue Eis­
zeit herb eifü h ren ? W ir wissen es nicht. S i­
cher ist aber, daß w ir m it der M obilisie­
rung im m er größerer M engen von E ner­
gien ganz unbeküm m ert ein w eltw eites  
geophysikalisches E xperim ent eingeleitet 
haben, dem w eltw eite  K lim aänderungen  
m it katastrop halen  Ausw irkungen folgen  
könnten. Ein leichtsinniges und u n vera n t­
w ortliches Spiel m it dem Feuer!

F ra g w ü rd ig e  W a c h s tu m sm e n ta litä t

Die Zunahme des technischen E nergie­
umsatzes ist un trennb ar ve rw irk t m it dem 
w eltw eiten  Bevölkerungs- und W irtsch a fts ­
wachstum  und kann daher n icht losgelöst 
davon betrach tet und gesteuert werden. 
E inerseits bringen beide W achstum spro­
zesse eine Erhöhung d e s ) Energiekonsums 
m it sich, und andererseits stim uliert ein 
steigendes Energieangebot die w irtsch a ft­
liche Expansion. W irtschaftliches W achs­
tum fü h rt aber zu steigendem W ohlstand, 
und steigender W ohlstand im Sinne der 
E uropäer und A m erikaner bedeutet en t­
sprechende Steigerung des Pro-K opf-K on- 
sums an säm tlichen U m w eltressourcen, ins­
besondere aber V ersch leiß  von natürlichen
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S o llen  w ir  g e la ssen  iv a r te n , b is d iese  
G ren zen  fü r  e in e  D ro sse lu n g  des d e m o g ra ­
p h isc h en  un d  w ir ts c h a f t l ic h e n  W ach stu m s 
so rg en , o d er w ä re  es n ic h t  w e is e r , iv ir  w ü r ­
d en  se lb s t  un d  re c h tz e it ig  d a fü r  b eso rg t 
s e in ?

Bis heute fre ilich  sind noch wenig A n ­
zeichen vorhanden fü r w eltw eite  Einsicht, 
fü r  eine globale und langfristige Planung  
und fü r w irksam e Gegenmaßnahmen. U n­
te r U m weltschutz versteh t man nach wie 
vo r technische Sym ptom behandlung statt 
Bekäm pfung der tie feren  U rsachen, näm ­
lich des Bevölkerungs- und W irtsch a fts ­
wachstums. W irtschaftliche Expansion und 
W ohlstandssteigerung sind im m er noch 
oberstes Gebot einer z iv ilis ierten  Nation, 
und durch E ntw icklungshilfe w ird  w e ite r­
hin w irtschaftliche Entwicklung ange­
strebt, s tatt zu versuchen, bei den E nt­
w icklungsvölkern  die Einsicht zu w ecken  
dafür, daß unsere K onzeption von F o rt­
schritt, Entwicklung, W achstum  und W o h l­
stand versagt hat.

O der m acht steigender W ohlstand das 
Leben w irk lich  lebensw erter? W enn die 
m eisten dies glauben sollten , dann w erden  
w ir w ahrschein lich freudig  w eiterw achsen. 
W ir sollten  dies aber wenigstens im Be­
w ußtsein tun, daß w ir dam it eine kurz­
b e friste te  D aseinsform  w ählen und daß w ir  
es unseren N achfahren überlassen, sich m it 
den b efriste ten  F aktoren  auseinanderzu­
setzen.

Die Entscheidungen darüber, ob und wie 
das W achstum  von V olk , W irtsch a ft und 
E nergiekonsum  w eitergehen soll, sind so­
m it letzten  Endes ethischer N atur, fre ilich  
nicht m ehr, w ie bisher, ind ividualeth ischer 
A rt, sondern ethisch im Sinne einer bisher 
zu kurz gekommenen V eran tw ortu ng  fü r  
künftige G enerationen und U m welt. Sind  
w ir zur Ü bernahm e einer solchen V eran t­
w ortung fähig  und h ie rfü r auch richtig  
vo rb ere ite t, und sind w ir überhaupt noch 
in der Lage, die E ntwicklung, in der w ir  
engagiert sind, u n ter K o n tro lle  zu bringen?

S ta r k  e n g a g ie r t  . . . u n d  fe h lp ro g ra m m ie r t

Es ist zu befürchten , daß die Drosselung  
sowohl des dem ographischen wie auch des

w irtschaftlichen  W achstum s ein schwer zu 
erreichendes Ziel sein w ird. Das B evölke­
rungswachstum , welches heute vo r allem  
die E ntw icklungsländer e rfaß t, erw eist sich 
bereits als schwer k o n tro llie rb ar, und eine 
kurzfristig e  Drosselung des W irtsch a fts ­
und Industriewachstum s d ü rfte  im Hin­
blick auf eine un erb ittliche in tern ationale  
K onkurren z und auf nationale, lokale und  
persönliche Interessen äußerst schw erfallen.

Voraussetzung fü r  zielbewußtes und ko­
ord in iertes V orgehen w äre aber vo r allem  
E inheit und U m w eltkonform ität unserer 
D oktrinen und L eitm otive, und gerade h ier 
tauchen große Schw ierigkeiten  auf. Ist 
nicht gerade das heute schwer gestörte  
V erhä ltn is zwischen Mensch und U m welt 
ein unm ißverständicher Hinweis darauf, 
daß die Menschen- und W eltb ilder, daß die 
ethischen Normen und daß die gesell­
schaftlichen und ind ividuellen  Z iele und  
W erte , denen w ir bisher nachgelebt haben, 
nicht um w eltkonform  w aren und daher 
den A nforderu ngen  der G egenw art und  
der Z ukunft nicht gewachsen sind? Sind  
w ir, m it anderen W orten , nicht alle feh l­
program m iert?

W ir  sind in  der T at zunächst feh lp ro ­
gram m iert durch Bildungskonzeptionen, 
die einer Ü berschätzung der Z ivilisation  
und einer verm ein tlichen  F re ih e it des 
M enschen sowie einer G eringschätzung un­
serer natürlichen  D aseinsgrundlagen en t­
sprungen sind. So w erden heute noch an 
unseren Schulen vo r allem die zivilisations­
tragenden F ähigkeiten  eines M enschen so­
wie zuwenig um weltbezogene fre ie  in te l­
lek tu e lle  A k tiv itä t geförd ert, und es w er­
den in  e rster L inie K enntnisse üb er die E r­
zeugnisse und insbesondere über die V e r­
gangenheit unserer K u ltu r  verm itte lt. Das 
Studium  der natürlichen  E xistenzgrundla­
gen der M enschheit —  und diese sind en t­
scheidender als die zivilisatorischen —  fi­
gu riert nu r ganz am Rande unserer L eh r­
pläne, indem  die umweit- und naturbezoge­
nen Fächer als N ebenfächer ungenügend  
d o tiert und gew ertet w erden, indem Diszi­
p linen , die der heutigen Zeit das Gepräge 
verle ihen , wie zum Beispiel W irtsch a fts ­
kunde, m eist ganz feh len  und indem die
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unglückliche Spaltung und R iva litä t zw i­
schen Natur- und G eisteswissenschaften  
ein in terd iszip linäres Studium  der W ech­
selw irkungen zwischen N atur und K u ltu r  
außerordentlich  erschw ert.

So bekom m t heute noch jed er angehende 
Bürger, E rzieher, P o litik e r usw. In form a­
tionen und F ertig keiten  m it, die ihn üb er­
haupt n icht auf das E rkennen und auf die 
Lösung der auf ihn harrend en  großen P ro ­
blem e vo rbereiten . D enn diese Problem e 
liegen nicht im B ereich der V ergangenheit, 
sondern in der G egenw art und in  der Zu­
kun ft, und sie liegen auch nicht in der 
Sphäre re in  in te llek tu e lle r und sprach li­
cher A k tiv itä t, sondern draußen, in der 
U m welt, also dort, wo unsere sogenannte 
hum anistische Bildung n icht h inreicht.

W as heute n o ttu t, ist eine realistische  
und um weltbezogene Bildung, die uns der 
G egenw art und der Z ukunft m ehr v e r­
p flich tet als der V ergangenheit.

F eh lp rogram m iert sind w ir aber auch im 
Bereich des Ethischen, indem  die Ü ber­
schätzung ind ividu ellen  m enschlichen Le­
bens eine In divid ualeth ik  h ervorbrach te , 
w elche fü r  die heutige bedrohliche B evö l­
kerungsexplosion w esentlich m itveran t­
w ortlich  ist. Im B estreben , ind ividuelles  
menschliches Leben um jeden  Preis zu fö r ­
dern und zu erhalten , w urde eine Senkung  
der S terb lich k eit herb eigeführt, ohne daß 
man gleichzeitig um die entsprechende  
Senkung der G eburtenziffer besorgt gewe­
sen wäre. A ls Ergebnis davon wächst heute  
die E rdbevölkerung infolge des G eburten­
überschusses u n k o n tro llie rt an. Im selben 
Bestreben, ind ividuelles Leben w eiterh in  
sogar in Form  von K eim zellen  und Em­
bryonen um jeden P reis zu schützen, üb er­
sehen w ir, daß unsere m oralischen Be­
denken gegen Intensivierung und L ib era li­
sierung der G eburten kontro lle  die M ensch­
h eit als Ganzes ins V erd erb en  treiben.

W ir sollten heute unverzüglich unsere 
E thik d era rt ausweiten, daß sie auch V e r­
antw ortung fü r  die Z ukunft der Gesam t­
population und fü r  die In teg ritä t unserer 
U m welt im pliziert, auch wenn dabei der 
Anspruch jedes individuellen  Lebens auf 
E rhaltung angetastet w erden muß.

Falsch program m iert ist endlich unser 
ganzes W irtschaftssystem , welches ohne 
R ücksicht auf künftige G enerationen einer 
rücksichtslosen W achstum s- und W o hl­
standsideologie nachlebt, die m it der be­
schränkten T ragfäh igkeit ih re r E xistenz­
grundlage u n vereinb ar ist.

Vom  N ationalökonom en P ro f. Binswan- 
ger w urde daher kürzlich  ein neues W ir t­
schaftssystem  geford ert, welches nicht 
m ehr, w ie bisher, nach einem zum Teil von  
ihm selbst angekurbelten B ed arf ausgerich­
te t ist, sondern welches P roduktionsle i­
stung und Konsum  den verfüg baren  n a tü r­
lichen R essourcen angleicht.

Das B estreben un serer E n erg iew irt­
schaft, m it dem Bau von A to m k ra ftw erk en  
den B ed arf unserer expandierenden Indu­
strie  und unseres ebenso rapid wachsenden  
W ohlstandes m ehr als vo llum fänglich  dek- 
ken zu können, entspricht in k einer W eise  
einer heute dringend nötigen um w eltkon­
form en W irtschaftsordnung. W ir sind uns 
bew ußt, daß eine überstü rzte und unkoor­
d in ierte  Drosselung des w irtschaftlichen  
W achstum s den Zusam m enbruch eines deli­
katen  in tern ationalen  K onkurrenzgleichge­
wichtes sowie des ganzen A rbeitsm arktes  
m it sich bringen könnte. A ndererseits  muß 
man sich aber fragen , ob es sinnvoll, nötig  
und veran tw ortlich  ist, einem schon längst 
als fragw ürd ig  erkannten  W achstum spro­
zeß durch Erschließung im m er neuer und  
zum Teil nicht ungefäh rlich er E nergiequel­
len noch k rä ftig  nachzuhelfen. Nach den 
Prognosen des Eidgenössischen Am tes fü r  
E nergiew irtschaft soll sich der Energie­
b ed arf der Schweiz bis zum Ja h re  2000  
verd reifachen . Sind w ir alle w irk lich  so 
sehr auf eine derartige  Konsum steigerung  
angewiesen, daß w ir keine Zeit hätten, 
nach um w eltkonform en Lösungen zu su­
chen, und daß die R isiken, die z. B. der 
B etrieb  von A to m k ra ftw erk en  m it sich 
bringt, bedenkenlos in K a u f genommen 
w erden m üssen? Jed en fa lls  w erden die 
Entscheidungen, die in diesem Sek tor ge­
troffen  w erden, zeigen, ob der allseits laut 
proklam ierte  U m weltschutz ernstgenom ­
menes Anliegen oder bloß leeres p o liti­
sches Schlagw ort ist.
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